
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 44 (1940-1941)

Heft: 23

Artikel: Unter den Kletterrosen

Autor: Lagerlöf, Selma

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672589

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672589
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


542 6etma üagerlßf: Unlet ben iïletterrofen.

Unter ben ßletterrofen.
Sen Öetma fiagertöf.

Ocf) tDOÜte, bag bie 33ticfe ber SRenfd^en, unter
benen icg meinen ©ommer Perlebt gäbe, auf biefe
geilen fielen, $egt, too ifälte unb bunfte Slädjte
gefommen finb, modjte idj igte ©ebanfen 311 ber

gellen toarmen ^agre^eit 3urücffügren.
SÖor allem modjte idj fie an bie JHetterrofen

erinnern, bie bie Seranba umfdjlangen an bad

feine, ein toenig bütte .fiaubtoetf ber Rosa ben-
galensis, bad fidj beim ©onnenfdjein tote beim
SRonblibgt in bunfelgtauen ©djatten auf bem

licgtgrauen ©teinboben abjeicgnete unb einen

teiof)ten 6pigenftf)leier über alled bort braugen
toatf, unb an igte grogen tilgten Sviefenblumen
mit ben audgefranften Steinbern.

Slnbre ©ommer erinnern mid) an i^ieetoiefen
ober an Sitfentoälber ober an Sirnbäume unb

Seerenfträudjer, aber biefer ©ommer gat feinen
Egarafter bon ben ^tetterrofen betommen. Sie
tid)ten, 3arten ifnofpen, bie triebet SBinb nod)

Stegen bertrugen, bie leidjt toegenben gettgrünen
©djögtinge, bie fanft geneigten ©tämmdjen, ber

überfdjtoenglidje Sleidjtum an Slumen, bie frog-
lieg fummenbe ünfeftenfdjar, alled bad totrb mid)
begleiten unb in feiner gan3en 'ßradjt bor mir
auferftegen, toenn id) an ben ©ommer jurüd-
bente, ben 3arten, feinen ©d)met3 bed ©ommerd.

£fegt, too bie 2Irbeitd3cit angebrodjen ift, fragt
man midj oft, toomit idj meinen ©ommer ber-
braegt gäbe, ©ann gleitet atted anbre aud meiner
Erinnerung fort, unb ed toitl mir fegeinen, atd

gätte id) tagaud tagein auf ber Seranba unter ben

JHetterrofen gefeffen unb ©uft unb ©onnenfdjein
eingefdjtürft. SDad tat id) ba? Sief), id) fag 3U, toie
anbre arbeiteten.

©a toar eine Heine ïapegierbiene, bie bom
SRorgen bid 3um Slbenb, bom Slbenb bid 3um
SRorgen arbeitete. 2Iud ben toeidjen grünen Stät-
tern fügte fie mit igten fd)arfen liefern ein 31er-
tieged fteined ©bat, rollte ed fo 3ufammen, toie

man eine ridjtige Sapete rollt, unb bie foftbare
Sürbe an fid) brûcfenb, flatterte fie fort 3um
^ßarfe unb lieg ficg in bunfle ©finge unb gegeim-
nidbolle ©alerien, bid fie enblicg ben ©runb eined

totredjten ©d)adjted erreidjte. 3n beffen unbe-
fannten Siefen, in bie fid) toeber Slmeife nod)

Saufenbfügler je getoagt gotten, breitete fie bie

grüne Slattrolle aud unb bebeefte ben golprigen
Soben mit bem fegönften Seppidj. Unb aid ber

Soben bebedt toar, gölte bie Siene toieber neue

Slfitter, um bie SBänbe bed ©djadjted 311 beflei-
ben, unb arbeitete fo rafdj unb eifrig, bag ed balb
in ber galten Sfofengecfe fein Statt gab, bad

nidjt feinen oPalen Sludfdjnitt gatte, ber bezeugte,
bag ed 3ur Sludfdjmücfung bed alten Saumftump-
fed bad ©einige gatte beitragen müffen.

Eined fdjönen Saged änberte bad Siendjen
feine Sefdjäftigung. Ed bogrte ficg tief in bie

Slättertoirrnid ber Sliefenrofen unb fdjlürfte unb
tranf aud igten fd)önen Sorratdfammern nadj
her3endluft, unb jebedmal, toenn ed einen SRunb
Poll gatte, fdjtuirrte ed gteid) ginüber 3U bem

alten Saumftumpf, um bie frifdjtape3ierte ilam-
mer mit bem flarften honig 3U fülien.

SIber bie fleine Sape3ierbiene toar niegt bie

einige, bie braugen in ber Sfofengecfe arbeitete,
©a gab ed aud) eine ©pinne, eine gan3 unber-
gteidjlid>e ©pinne. ©ie toar gröger aid ailed, toad
id) bidger Pom ©pinnengefdjledjte gefegen gäbe,
fie toar flar gelbrot mit einem beutlicg punf'tier-
ten iîreu3 auf bem Slücfen, unb fie gatte adjt
lange, toeig unb rot geftreifte Seine, alle gteid)
fdjön gc3eid)net. 3gr gättet biefe ©pinne fegen
follen! [feber fjiaben tourbe mit ber fiugerften
©enauigfeit ge3ogen. Son ben erften an, bie nur
3ur ©tüt3e unb 3U111 halt bienten, bid 3U ben

innerften feinen SBebfäben. Unb igt gättet fegen

follen, toie fie ben fdpnalen Reiben entlang balan-
eierte, um eine fliege 3U gafdjen ober igten
Sgron in ber SRitte bed Sieged ein3unegmen,
regungdtod, gebulbig, ftunbenlang toartenb.

©iefe groge rotgelbe ©pinne gePoann mein
^»et3: fie toar fo gebulbig unb fo toeife. $eben
Sag gatte fie igt fleined ©djarmüget mit ber

Sape3ierbiene, unb immer 30g fie fidj mit bem

gleidjen untrüglichen Saft aud ber Slffäre. ©ie
Siene, beten 2Beg biegt an igt Porbeifügrte, blieb
einmal umd anbre in ifirem Sieg gängen. 60-
gteid) begann fie 3U furren unb 3U reigen, fie
3errte an bem feinen Steg unb benagm fid) gan3
toll, toad natürlid) 3ur tfolge gatte, bag fie fid)
immer ärger unb ärger Pertoidelte unb $lügel
unb Semdjen in bad fiebrige ©etoebe Perftricfte.

©obalb bie Siene ermattet unb erlagmt toar,
f'rod) bie ©pinne 311 igt getan, ©ie gielt fidj
immer in gebügrlid>er Entfernung, aber mit ber

äugerften ©pige eined igtet eleganten rotgeftreif-
ten Seine gab fie ber Siene einen fteinen ©tog,
fo bag fie fidj im Steg gerumbregte. Unb toenn
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Unter den Kletterrosen.
Von Selma Lagerlöf.

Ich wollte, daß die Blicke der Menschen, unter
denen ich meinen Sommer verlebt habe, auf diese

Zeilen fielen. Jetzt, wo Kälte und dunkle Nächte
gekommen sind, möchte ich ihre Gedanken zu der

hellen warmen Jahreszeit zurückführen.

Vor allem möchte ich sie an die Kletterrosen
erinnern, die die Veranda umschlangen an das

feine, ein wenig dürre .Laubwerk der Kosa dsn-
Aalsimm, das sich beim Sonnenschein wie beim

Mondlicht in dunkelgrauen Schatten auf dem

lichtgrauen Steinboden abzeichnete und einen

leichten Spitzenschleier über alles dort draußen
warf, und an ihre großen lichten Niesenblumen
mit den ausgefransten Rändern.

Andre Sommer erinnern mich an Kleewiesen
oder an Birkenwälder oder an Birnbäume und

Beerensträucher, aber dieser Sommer hat seinen

Charakter von den Kletterrosen bekommen. Die
lichten, zarten Knospen, die weder Wind noch

Negen vertrugen, die leicht wehenden hellgrünen
Schößlinge, die sanft geneigten Stämmchen, der

überschwengliche Reichtum an Blumen, die fröh-
lich summende Insektenschar, alles das wird mich

begleiten und in seiner ganzen Pracht vor mir
auferstehen, wenn ich an den Sommer zurück-
denke, den zarten, feinen Schmelz des Sommers.

Jetzt, wo die Arbeitszeit angebrochen ist, fragt
man mich oft, womit ich meinen Sommer ver-
bracht habe. Dann gleitet alles andre aus meiner
Erinnerung fort, und es will mir scheinen, als
hätte ich tagaus tagein auf der Veranda unter den

Kletterrosen gesessen und Duft und Sonnenschein
eingeschlürft. Was tat ich da? Ach, ich sah zu, wie
andre arbeiteten.

Da war eine kleine Tapezierbiene, die vom
Morgen bis zum Abend, vom Abend bis zum
Morgen arbeitete. Aus den weichen grünen Blät-
tern sägte sie mit ihren scharfen Kiefern ein zier-
liches kleines Oval, rollte es so zusammen, wie
man eine richtige Tapete rollt, und die kostbare
Bürde an sich drückend, flatterte sie fort zum
Parke und ließ sich in dunkle Gänge und geheim-
nisvolle Galerien, bis sie endlich den Grund eines

lotrechten Schachtes erreichte. In dessen unbe-
kannten Tiefen, in die sich weder Ameise noch

Tausendfüßler je gewagt hatten, breitete sie die

grüne Vlattrolle aus und bedeckte den holprigen
Boden mit dem schönsten Teppich. Und als der

Boden bedeckt war, holte die Biene wieder neue

Blätter, um die Wände des Schachtes zu beklei-
den, und arbeitete so rasch und eifrig, daß es bald
in der ganzen Rosenhecke kein Blatt gab, das
nicht seinen ovalen Ausschnitt hatte, der bezeugte,
daß es zur Ausschmückung des alten Baumstump-
fes das Seinige hatte beitragen müssen.

Eines schönen Tages änderte das Vienchen
seine Beschäftigung. Es bohrte sich tief in die

Blätterwirrnis der Niesenrosen und schlürfte und
trank aus ihren schönen Vorratskammern nach

Herzenslust, und jedesmal, wenn es einen Mund
voll hatte, schwirrte es gleich hinüber zu dem

alten Baumstumpf, um die frischtapezierte Kam-
mer mit dem klarsten Honig zu füllen.

Aber die kleine Tapezierbiene war nicht die

einzige, die draußen in der Rosenhecke arbeitete.
Da gab es auch eine Spinne, eine ganz unver-
gleichliche Spinne. Sie war größer als alles, was
ich bisher vom Spinnengeschlechte gesehen habe,
sie war klar geibrot mit einem deutlich punktier-
ten Kreuz auf dem Rücken, und sie hatte acht

lange, weiß und rot gestreifte Beine, alle gleich
schön gezeichnet. Ihr hättet diese Spinne sehen

sollen! Jeder Faden wurde mit der äußersten
Genauigkeit gezogen. Von den ersten an, die nur
zur Stütze und zum Halt dienten, bis zu den

innersten feinen Webfäden. Und ihr hättet sehen

sollen, wie sie den schmalen Fäden entlang balan-
cierte, um eine Fliege zu haschen oder ihren
Thron in der Mitte des Netzes einzunehmen,
regungslos, geduldig, stundenlang wartend.

Diese große rotgelbe Spinne gewann mein

Herz: sie war so geduldig und so weise. Jeden
Tag hatte sie ihr kleines Scharmützel mit der

Tapezierbiene, und immer zog sie sich mit dem

gleichen untrüglichen Takt aus der Affäre. Die
Biene, deren Weg dicht an ihr vorbeiführte, blieb
einmal ums andre in ihrem Netz hängen. So-
gleich begann sie zu surren und zu reißen, sie

zerrte an dem feinen Netz und benahm sich ganz
toll, was natürlich zur Folge hatte, daß sie sich

immer ärger und ärger verwickelte und Flügel
und Veinchen in das klebrige Gewebe verstrickte.

Sobald die Biene ermattet und erlahmt war,
kroch die Spinne zu ihr heran. Sie hielt sich

immer in gebührlicher Entfernung, aber mit der

äußersten Spitze eines ihrer eleganten rotgestreif-
ten Beine gab sie der Biene einen kleinen Stoß,
so daß sie sich im Netz herumdrehte. Und wenn
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bie 23iene toieber f)erumgcfcf)nurrt unb ftdj mübe

geraft T)atte, befam fie abermald einen ganj fad}-
ten «puff, unb bann nod) einen unb nod) einen,
btê fie fid) inte ein Greifet breite unb in igrer
Slaferei nid)t ein nod) aud tougte unb fo Pertoirrt
mat, bag fie fid) nidjt 311t SBegr fegen fonnte.
SIber bei biefem 5erumfdjtoingen breiten fiel) bie

f^äben, bie fte gleiten, immer megr 3ufammen,
unb bie Spannung tnurbe fo grog, bag fie rtffen
unb bie 23iene 3U 23oben fiel. £}a, bad toar ed

natürlidj, toad bie Spinne getoollt gatte.
Unb biefeö Äunftftücf tonnten bie beiben Sag

für Sag toiebergolen, fotange bie 23iene in ber

Slofengetfe Slrbeit gatte. Slie fonnte ber fleine
Sape3ierer ed fernen, fid) bor bem Spinnenneg
in adjt 3U negmen, unb nie 3eigte bie Spinne
gorn ober Ungebulb. 3d) mod)te fte toirffid) äffe
beibe gern leiben, bie ffeine eifrige gottige 2fr-
beiterin gerabefo toie bie groge fdjlaue alte

3ägerin.
©d begaben fid) nidjt oft groge ©retgniffe in

bem ioaufe mit ben Ufetterrofen. gtoifdjen ben

Spalieren fonnte man ben fleinen See in ber

Sonne liegen unb blinfen fegen. Unb bad toar
ein See, ber 3U flein unb 3U umfriebet toar, um
fid) in toirfliegen SDellen ergeben 3U fönnen, aber
bei jebem ffeinen ©efräufel bed grauen Spiegeld
flogen taufenbe ffeine gmnfdjen auf, bie auf ben

SBellen gfigerten unb tagten, ed fag aus, aid
toäre bte gan3e Stefe bon fyeuer erfüllt, bad nid>t
geraud fonnte. Unb fo toar aud) bad Sommer-
leben bort braugen; ed toar getoögnfid) gan3 ftilf,
aber fam nur bad affergeringfte ffeine ©efräufel
— ad), toie fonnte ed bn fegimmern unb gltgern.

Unb ed beburfte feiner grogen ©inge, um und

frog 311 madjen. ©ine 23fume ober ein Sögel
fonnte und ffeiterfeit für megrere Stunben brin-
gen, bon ber Sape3terbtene gar nid)t 3U fpre-
d)en. 3d) toerbe nie bergeffen, toie feefenbergnügt
id) einmal burd) fte tourbe.

©ie 23iene toar toie getoögnfid) im Spinnen-
neg getoefen, unb bte Spinne gatte igr toie ge-
toögnlidj geraudgegolfen, aber fie gatte tücgttg
feftgefeffen, fo bag fie fid) ungegeuer lange ger-
umbregen mugte unb gan3 3agm unb gebeinbigt
toar, aid fie babonffog. 3d) beugte mid) bor, um
3U fegen, ob bad Sieg grogen Sd)aben genom-
men gäbe, ©ad gatte ed glüdlidjertoeife nidjt,
bagegen fag eine ffeine Slaupe im Siege feft, ein
fteined fabenfdjmaled Untier, bad nur aud Hie-
fern unb Uralten beftanb, unb idj toar erregt,
toirffid) erregt, aid idj ed erblicfte.

kannte idj fie nidjt, btefe Harpen ber SJlai-

fäfer, bie 311 Saufenben bie Slumen gtnauffrie-
djen unb fid) unter tgren Jlronenblättern ber-
fteefen? kannte id) fie nidjt unb betounberte id)

fie nidjt audj, biefe begarrlidjen fdjfauen ^ara-
fiten, bie berborgen bnfigen unb toarten, nur
toarten, unb toenn ed toodjenfang bnuern foffte,
bid eine 23tene fommt, in beren fdjtoarjgelbem
ipet3 fie fid) berbergen fönnen? Unb tougte id)

nid)t bon igrer gaffendtoürbtgen ©efdjidlidjfeit,
gerabe toenn bte ffeine gellenbauerin einen Slaum
mit ffjonig gefüllt unb auf beffen 06erf(ädje bad

©i gelegt gat, aud bem ber riegtige ©igentümer
ber gelle unb bed ^ontgd gerborfommen foil,
gerabe ba auf bad ©i ginaÖ3ufriedjen unb unter
eifrigem Salarieren barauf figen 311 bleiben toie

auf einem Soote, benn fielen fie in ben fgonig
ginab, fo mügten fte ertrinfen. Unb tocigrenb bie

Siene bad fingergutägnlidje Sleftdjen mit einem

grünen ©adj bebedt unb begutfam igr ffunged
einfdjliegt, fdjligt bie gelbe Slaupe mit fdjarfen
liefern bad ©i auf unb Pergegrt beffen 3'ngalt,
tocigrenb bie ©ifegate nodj immer aid Sladjen auf
bem gefägrltdjen ^onigfee bienen mug.

SIber fo nad) unb nadj totrb bad fcgmale gelbe

©ing platt unb grog unb fann felbft auf bem

ijontg fegtoimtnen unb babon trinfen, unb toenn
bte geit fid) erfüllt gat, fommt ein fetter fdjtoar-
3er SJlaifäfer aud ber 93iencngelle. Slber bad ift
ed fid)erlidj nidjt, toad bad fleine Stendjen mit
feiner SXrbeit erreichen toollte, unb tote fdjlau unb
begenb ber SJlaifäfer ftdj aud) betragen gat, fo ift
er bodj nidjtd anbred aid ein fauler Scgmaroger,
ber feine Sarmgersigfeit Perbient.

Unb meine Siene, meine ffeine, fleigige 5er-
3endbietre toar mit foldj einem gelben «ßarafiten
im ^el3e gerumgeflogen. 21ber toägrenb bie

Spinne fie im Greife gebregt gatte, gatte er fid)
lodgelöft unb toar in bad Sieg gefallen, unb jegt
fam bie groge ©elbrote unb gab igm einen Sig
mit igrem @ift3agn unb bertoanbelte ign in einem

âlugenblief in etn Sfelett ogne Heben unb 3ngalt.
Unb aid bie ffeine SSiene gurüdfam, toar igr

Surren tote eine fiobggmne an bad Heben.

„£) bu fdjöned Heben!" fagte fie. „3d) banfe

bir, bag auf mein Hod bie fröglid)e Slrbeit unter
Siefen im Sonnenfdjetn gefallen ift. 3dj banfe
bir, bag id) bidj ogne 2Ingft unb ffurdjt gentegen
fanti. SBogl toeig idj, bag Spinnen lauern unb

SSlaifäfer fteglen, aber mein ift bte frögltdje Sir-
beit unb bte mutige Sorglofigfeit. O bu fdjöned
Heben, bu gerrltdjed ©afein!"
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die Biene wieder herumgeschnurrt und sich müde

gerast hatte, bekam sie abermals einen ganz sach-

ten Puff, und dann noch einen und noch einen,
bis sie sich wie ein Kreisel drehte und in ihrer
Naserei nicht ein noch aus wußte und so verwirrt
war, daß sie sich nicht zur Wehr sehen konnte.

Aber bei diesem Herumschwingen drehten sich die

Fäden, die sie hielten, immer mehr zusammen,
und die Spannung wurde so groß, daß sie rissen
und die Biene zu Boden fiel. Ja, das war es

natürlich, was die Spinne gewollt hatte.
Und dieses Kunststück konnten die beiden Tag

für Tag wiederholen, solange die Biene in der

Rosenhecke Arbeit hatte. Nie konnte der kleine

Tapezierer es lernen, sich vor dem Spinnennetz
in acht zu nehmen, und nie zeigte die Spinne
Zorn oder Ungeduld. Ich mochte sie wirklich alle
beide gern leiden, die kleine eifrige zottige Ar-
beiterin geradeso wie die große schlaue alte

Iägerin.
Es begaben sich nicht oft große Ereignisse in

dem Hause mit den Kletterrosen. Zwischen den

Spalieren konnte man den kleinen See in der

Sonne liegen und blinken sehen. Und das war
ein See, der zu klein und zu umfriedet war, um
sich in wirklichen Wellen erheben zu können, aber
bei jedem kleinen Gekräusel des grauen Spiegels
flogen lausende kleine Fünkchen auf, die auf den

Wellen glitzerten und tanzten, es sah aus, als
wäre die ganze Tiefe von Feuer erfüllt, das nicht
heraus könnte. Und so war auch das Sommer-
leben dort draußen) es war gewöhnlich ganz still,
aber kam nur das allergeringste kleine Gekräusel
— ach, wie konnte es da schimmern und glitzern.

Und es bedürfte keiner großen Dinge, um uns
froh zu machen. Eine Blume oder ein Vogel
konnte uns Heiterkeit für mehrere Stunden brin-
gen, von der Tapezierbiene gar nicht zu spre-
chen. Ich werde nie vergessen, wie seelenvergnügt
ich einmal durch sie wurde.

Die Biene war wie gewöhnlich im Spinnen-
netz gewesen, und die Spinne hatte ihr wie ge-
wöhnlich herausgeholfen, aber sie hatte tüchtig
festgesessen, so daß sie sich ungeheuer lange her-
umdrehen mußte und ganz zahm und gebändigt
war, als sie davonflog. Ich beugte mich vor, um
zu sehen, ob das Netz großen Schaden genom-
men habe. Das hatte es glücklicherweise nicht,
dagegen saß eine kleine Raupe im Netze fest, ein
kleines fadenschmales Untier, das nur aus Kie-
fern und Krallen bestand, und ich war erregt,
wirklich erregt, als ich es erblickte.

Kannte ich sie nicht, diese Larven der Mai-
käfer, die zu Tausenden die Blumen hinaufkrie-
chen und sich unter ihren Kronenblättern ver-
stecken? Kannte ich sie nicht und bewunderte ich

sie nicht auch, diese beharrlichen schlauen Para-
siten, die verborgen dasitzen und warten, nur
warten, und wenn es wochenlang dauern sollte,
bis eine Biene kommt, in deren schwarzgelbem
Pelz sie sich verbergen können? Und wußte ich

nicht von ihrer hassenswürdigen Geschicklichkeit,

gerade wenn die kleine Zellenbauerin einen Raum
mit Honig gefüllt und auf dessen Oberfläche das
Ei gelegt hat, aus dem der richtige Eigentümer
der Zelle und des Honigs hervorkommen soll,
gerade da auf das Ei hinabzukriechen und unter
eifrigem Balanzieren darauf sitzen zu bleiben wie
auf einem Boote, denn fielen sie in den Honig
hinab, so müßten sie ertrinken. Und während die

Biene das fingerhutähnliche Nestchen mit einem

grünen Dach bedeckt und behutsam ihr Funges
einschließt, schlitzt die gelbe Raupe mit scharfen

Kiefern das Ei auf und verzehrt dessen Inhalt,
während die Eischale noch immer als Nachen auf
dem gefährlichen Honigsee dienen muß.

Aber so nach und nach wird das schmale gelbe

Ding platt und groß und kann selbst auf dem

Honig schwimmen und davon trinken, und wenn
die Zeit sich erfüllt hat, kommt ein fetter schwar-

zer Maikäfer aus der Bienenzelle. Aber das ist
es sicherlich nicht, was das kleine Bienchen mit
seiner Arbeit erreichen wollte, und wie schlau und
behend der Maikäfer sich auch betragen hat, so ist
er doch nichts andres als ein fauler Schmarotzer,
der keine Barmherzigkeit verdient.

Und meine Biene, meine kleine, fleißige Her-
zensbiene war mit solch einem gelben Parasiten
im Pelze herumgeflogen. Aber während die

Spinne sie im Kreise gedreht hatte, hatte er sich

losgelöst und war in das Netz gefallen, und jetzt
kam die große Gelbrote und gab ihm einen Biß
mit ihrem Giftzahn und verwandelte ihn in einem

Augenblick in ein Skelett ohne .Leben und Inhalt.
Und als die kleine Biene zurückkam, war ihr

Surren wie eine Lobhymne an das Leben.

„O du schönes Leben!" sagte sie. „Ich danke

dir, daß auf mein Los die fröhliche Arbeit unter
Rosen im Sonnenschein gefallen ist. Ich danke

dir, daß ich dich ohne Angst und Furcht genießen
kann. Wohl weiß ich, daß Spinnen lauern und

Maikäfer stehlen, aber mein ist die fröhliche Ar-
beit und die mutige Sorglosigkeit. O du schönes

Leben, du herrliches Dasein!"
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